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Hoher Stellenwert 
des Gemeindelebens 

- 
Veränderungen gehören zum Leben einesjeden Menschen wie einesjeden sozia- 
len Kollektivs 	Sie können plötzlich eintreten 	als Bruch oder sich ganz allmählich 

\\ abspielen. Sie sind zum Teil Folgen unserer eigenen Entscheide, zum Teil Folgen 

‚? 
von Entscheiden anderer und von nicht steuerbaren Vorgängen. Da die Schweiz 

.‚~. eine gefestigte 	Demokratie 	ist 	und 	demokratischen 	Entscheiden 	ein 	langer 
Meinungsbildungsprozess vorausgeht, erfolgen politische Veränderungen lang- 
sam. Das Gleiche gilt für den Wandel in der parteipolitischen Landschaft. In mei- 

-k': nem Beitrag zu diesem Jahrbuch skizziere ich am Beispiel von Jonschwil die d- Veränderungen in der Parteienlandschaft sowie bei den Wähleranteilen der 
Parteien. 

Prof. Dr. Si/vano Moeck/i, Die SVP hat ihren Wähleranteil schweizweit seit 1991 fast verdreifacht, von 11 1 9 
Politikwissenschafter an der auf 28,9 Prozent. Der Erfolg ist im Kanton St.Gallen noch eindrücklicher, von Null 

Universität St. Gallen 1991 auf 35,8 Prozent 2008. Dies widerspiegelt sich in den Wahlergebnissen von 
kleinen Gemeinden wie Jonschwil noch stärker, da die SVP in den städtischen 
Gebieten einen unterdurchschnittlichen Wähleranteil hat. In Jonschwil ist sie nun 
sowohl bei den nationalen (40,2% 2007) wie bei den kantonalen Wahlen (34% 
2008) die wählerstärkste Partei. Nicht immer haben Lokalparteien der SVP mit 
dem 	Erfolg auf nationaler und kantonaler Ebene Schritt halten können. 	Im 
Kanton St.Gallen ist die SVP in Gemeindebehörden schlecht repräsentiert. In 
Jonschwil stellt sie im 	Gemeinderat bisher keine Vertretung, wohl aber im 
Schulrat und in den Dorfkorporationen. 
Was sind die Ursachen und was sind mögliche politische Folgen der Veränderungen 
der Parteienlandschaft und der Wähleranteile der Parteien? Da Stimmengewinne 
der SVP und Stimmenverluste der CVP in vergleichbaren Gemeinden gleich fest- 
stellbar sind, 	liegen die Ursachen 	nicht in der lokalen 	Politik. 	Es sind vielmehr 
Ursachen, die schweizweit in gleicher Weise gewirkt haben. Die SVP hat das the 
matisiert, was vielen 	Menschen auf den 	Nägeln 	brennt, so Ausländer, Asyl, 
Kriminalität, EU, Sozialhilfemissbrauch. Sie hat mit dem Stil ihrer Kampagnen die 
Menschen emotionalisiert und hat mit Christoph Blocher über einen charismati- 
schen Führer und exzellenten Strategen verfügt. Parallel zur Veränderung der politi- 
schen Landschaft haben sich Wirtschafts- und Sozialstruktur sowie die Präferenzen 
bezüglich Wohn- und Arbeitsort gewandelt. Immer mehr Menschen sind im 
Dienstleistungssektor tätig. Arbeits- und Wohnort klaffen immer weiter auseinan- 
der. Gerade Familien mit Kindern zieht es weg von den Städten hinaus aufs Land. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts waren im Gemeinderat Jonschwil drei 
von fünf Mitgliedern Wirte. War dies die Ursache für den vom Pfarrer angepran- 
gerten Übelstand, «dass in der Gemeinde die Behörde jahraus, jahrein nie run- 
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die persönliche Kommunikation. Die politische Kommunikation geht heute neue 
Wege. Sie spielt sich immer mehr medial und immer weniger über direkte soziale 
Kontakte in der Gemeinde ab. Was die Menschen früher im Wirtshaus an einem 
Tisch in einer Zweiwegkommunikation gemacht haben, geschieht heute in einer 
Einwegkommunikation einzeln vor dem Bildschirm. Viele Menschen ziehen sich in 
die private Sphäre zurück und melden sich politisch nur fallweise per Brief bei 
Abstimmungen und Wahlen. Für ionschwil wie für vergleichbare Gemeinden 
stellt sich die Frage, wie Wählende, die sich politisch hauptsächlich an den natio-
nalen Themen orientieren und sich in ihrem Arbeitsleben ausserhalb der 
Gemeinde aufhalten, in das lokale politische und gesellschaftliche Leben integ-
riert werden können. Die Siedlungsstruktur mit zwei auseinanderliegenden 
Dörfern macht die Einbindung eher schwieriger. 
Wie ich den beiden letzten Jahrbüchern der Gemeinde Jonschwil entnehmen 
konnte, verfügt die Gemeinde über eine vielfältige Vereinslandschaft und ein 
reges kulturelles und soziales Leben. Allein im Bereich der Musik sind im Jahrbuch 
2006 elf Vereine bzw. Gruppierungen aufgeführt. Im Bereich Sport listet das 
Jahrbuch 2007 gar 19 Vereine auf. Dies sind gute Voraussetzungen für eine 
lebendige persönliche Kommunikation. Dass die Ortsvereine sich mittlerweile von 
konfessionellen und parteipolitischen Bindungen freigemacht haben, mag für die 
betroffenen Institutionen ein Nachteil sein; die integrative Wirkung der Vereine 
für die Gemeinde indessen wurde dadurch gestärkt. Nicht zuletzt ist auch die 
Existenz eines Jahrbuches, das eben dieses Leben für die Nachwelt einfängt, keine 
Selbstverständlichkeit. Es ist ein Zeichen für den hohen Stellenwert, den man dem 
Gemeindeleben beimisst. 
Als ich 1996 für ein halbes Jahr in Bosnien-Herzegowina war, um die ersten frei-
en Wahlen nach dem Krieg mitzuorganisieren, habe ich vor allem eines vermisst: 
Volksfeste! Solche halte ich für sehr wichtig. Es muss Veranstaltungen geben, wo 
Menschen aller Ortsteile, sozialer Gruppen, Nationalitäten und Parteien sich regel-
mässig treffen und angenehme Stunden miteinander verbringen. An öffentlichen 
Veranstaltungen wie auch durch ein vitales Vereinsleben bildet sich «soziales 
Kapital», das hilft, bei politischen Auseinandersetzungen tragfähige Lösungen zu 
finden. National und kantonal ist das von der Grösse her nicht mehr möglich, 
lokal aber schon, und das ist letztlich ein grosser «Standortvorteil». Unsere kleinen 
Gemeinden bieten insofern auch grosse Chancen, politische Umbrüche, die von 
oben ausgelöst werden, unten abzufedern und zu verarbeiten. Kleine soziale 
Räume schaffen das, was in der modernen politischen Kommunikation immer 
mehr abhanden kommt: Die persönlichen sozialen Kontakte in Gruppen von 
Gleichgesinnten oder zumindest gleich Interessierten. Dabei wird sicht- und erleb-
bar, dass es über die persönlichen Interessen hinaus auch ein öffentliches Inte-
resse gibt und dass nach der Selbstverantwortung jedes einzelnen nicht gleich die 
Verantwortung des Staates kommt, sondern die Mitverantwortung für den anderen. 

Si/vano Moeck/i, St. Gallen 
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Die Veränderungen der Parteienlandschaft und der 
Wähleranteile seit 1991 am Beispiel von Jonschwil 
In diesem Beitrag wird zunächst 
dargestellt, welche Veränderun-
gen sich in der Parteienland-
schaft und bei den Wähleran-
teilen der Parteien in Jonschwil 
und im Kanton St. Gallen seit 
1991 ergeben haben. In einem 
zweiten Schritt wird den Ursa-
chen dieser Veränderungen 
nachgegangen. Schliesslich wird 
nach den Folgen dieser Verände-
rungen für das politische Leben 
in der Gemeinde gefragt. 

Die Wähleranteile in 
Jonschwil bei den 
Kantonsratswahlen 1992 
bis 2008 

B
etrachtet man die Veränderun-
gen bei den Wähleranteilen der 
Parteien bei den Kantonsrats- 

wahlen von 1992 bis 2008, so liegt 
ionschwil im schweizerischen und 
kantonalen Trend: Aufstieg der SVP 
zur wählerstärksten Partei, starke 
Verluste der CVP (Bild unten). Die 
Anteile der FDP und der SP blieben 
über den betrachteten Zeitraum von 
16 Jahren recht stabil, mit Spitzen für 
die FDP 1996 und für die SP 2004. Die 
FDP kam aber nie auf über 20 Prozent 
der Stimmen, die SP nie auf mehr als 
13 Prozent. Auffallend ist der mit 

21,5 Prozent hohe Parteistimmenan-
teil «diverser» Parteien in Jonschwil 
1992.   Es handelt sich dabei vor allem 
um die Autopartei, die in jenem Jahr 
kantonsweit mit 11 ‚7 Prozent ein Re-
kordergebnis einfahren konnte. Ein 
Potential für die SVP war also damals 
schon vorhanden. Die SVP trat im 
Kanton St.Gallen erstmals bei den 
Nationalratswahlen 1995 an, in 
Jonschwil erstmals bei den Kantons-
ratswahlen 1996. Es hat also auch 
eine Veränderung in der Parteien-
landschaft stattgefunden. 

Wähleranteile von CVP 
und SVP 1991 bis 2008 in 
jonschwil und im Kanton 
St.Gallen 
Die markanten Veränderungen spiel-
ten sich bei CVP und SVP ab, und 
zwar in Jonschwil wie im Kanton 
St.Gallen zwischen 1995 und 1999. 
Die bei den Nationalratswahlen 1995 
erstmals antretende SVP überflügelte 
gleich beim zweiten Anlauf 1999 auf 
kantonaler Ebene die CVP (Bild Seite 
8). Nachdem die CVP in Jonschwil bei 
den Kantonsratswahlen 1992 und 
1996 noch die absolute Mehrheit der 
Stimmen erzielt hatte, schaffte sie es 
seit 1 999 nie mehr, über die 40-Pro-
zent-Marke zu gelangen. Die SVP be- 

Wähleranteile in 
Jonschwil bei 
den Kantonsrats-
wahlen 1992 bis 
2008 
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nieit dUT Kdriioridier tuene sen 1 

ihre Position als stärkste Partei und 	VOfl CVP und SVP 

2008 überholte sie auch bei den Kan- 	7997 bis 2008, 

tonsratswahlen in ionschwil erstmals 	
bonschwhl und 

die 	
Kanton St. Gallen 

Eidgenössische Volks-
abstimmungen 
Der markante Wähleranteil der SVP in 
ionschwil widerspiegelt sich auch bei 
den Ergebnissen eidgenössischer Ab-
stimmungen. Im «Atlas der politi-
schen Landschaften der Schweiz» 
liegt Jonschwil auf der Links-Rechts-
Achse bei + 17 (+ 30 ist die Extrem-
position rechts), auf der Achse liberal-
konservativ bei + 1 (+ 30 ist die Ext-
remposition liberal). Die Position ion-
schwils entspricht ziemlich genau der 
«politischen Mitte» des Kantons, der 
im schweizweiten Vergleich rechts 
der Mitte angesiedelt ist. Die Daten-
basis beruht allerdings auf den Jahren 
1982 bis 2002; heute wäre die Ge-
meinde wohl weniger liberal einge-
stuft. Ein paar Beispiele von Ergebnis-
sen eidgenössischer Abstimmungen 
in Jonschwil nach 2002: 2008 wurde 
die Einbürgerungsinitiative der SVP 
von 54,7 Prozent der Stimmenden 
gutgeheissen (Kanton 48,3%), 2006 
sagten 81,8 Prozent ja zur Änderung 
des Asylgesetzes (Kanton 75,5%), 
51,2 Prozent befürworteten 2005 
das Partnerschaftsgesetz (Kanton 
53 1 9%), 25,3 Prozent sagten 2004 ja 
zur erleichterten Einbürgerung von 
Jugendlichen der 2. Generation (Kan-
ton 31,2%), 63,3 Prozent befürwor -
teten 2004 die Verwahrungsinitiative 
(Kanton 61,6%). 

Die Ursachen der 
Veränderungen 
Das eine ist die Feststellung der Fak-
ten, das andere die Erklärung. Wel-
ches sind die Ursachen des Wandels 
in der Parteienlandschaft, der Verän-
derungen bei den Wähleranteilen 
und der generellen Verschiebung 
«nach rechts»? Sind sie eher endogen 
(in Jonschwil selbst liegend) oder exo-
gen (ausserhalb von Jonschwil zu su-
chen)? Haben Menschen ihre Mei-
nung geändert oder sind es neue 
Köpfe, die ihre politische Meinung 
nach Jonschwil oder in den Kanton St. 
Gallen mitgebracht haben? Welche 
Probleme, die wegen des politischen 
und wirtschaftlichen Wandels neu 
aufgetaucht sind, haben zu einem 
Wandel der politischen Interessen, 
Werte und Einstellungen geführt? 
Oder spielt die politische Kommuni-
kation auf nationaler Ebene die 
Hauptrolle? Nicht zu vernachlässigen 
sind bei Veränderungen der Wäh-
leranteile in Gemeinden die Effekte 
von «Lokalmatadoren», die viele 
Panaschierstimmen auf sich vereini- 

gen. So erzielte Kantonsrätin Martha 
Storchenegger bei den Kantonsrats-
wahlen 2008 in ihrer Wohngemeinde 
mit 656 Stimmen das Spitzenergeb-
nis. Zudem ist Vorsicht geboten, aus 
dem Verhalten von etwa 1000 Stim-
menden auf allgemeine Trends zu 
schliessen. Wenn bei 1000 Stimmen-
den eine Partei bislang 200 Wähler 
hatte (20 Prozent) und 50 neue dazu 
gewinnt, steigt ihr Wähleranteil auf 
25 Prozent. 
Empirisch lassen sich diese Fragen 
nicht beantworten, weil die entspre-
chenden Daten fehlen. Man kann 
aber einige plausible Hypothesen auf-
stellen. 

1. Allgemeiner politischer Trend 
Was sich im Wählerverhalten in Jonsch-
wil seit 1991 abgespielt hat, ist nichts 
Ortsspezifisches, sondern folgt einem 
allgemeinen schweizerischen und 
kantonalen Trend. 

2. CVP bei kantonalen Wahlen 
stets stärker 
Nichts Neues ist, dass die CVP bei 
kantonalen Wahlen stets besser ab-
schneidet als bei nationalen. Als tra- 



neren Gemeinden stark verankert, 
belebt mit ihren Aktivitäten das Dorf-
leben und stellt zahlreiche Amtsträger 
und Vorstandsmitglieder von Verei-
nen. Oft sind deshalb die Kandidie-
renden der CVP für öffentliche Ämter 
ortsbekannte Personen. Allerdings ist 
die Differenz zwischen dem Ab-
schneiden von nationalen und kanto-
nalen Wahlen bei der CVP geringer 
geworden, wie die Abbildung auf Sei-
te 8 zeigt. Bei der SVP spielen bei Pro-
porzwahlen weniger die Personen als 
die politischen Positionen und die 
Kampag-nethemen eine Rolle. Die 
Wahlbeteiligung ist bei Nationalrats-
wahlen stets höher als bei Kantons-
ratswahlen. Eine höhere Beteiligung 
mobilisiert mehr SVP-Wähler. 

3. Wandel der Sozialstruktur 
Die Bevölkerung Jonschwils ist zwi-
schen 1980 und 2000 um 59 Prozent 
von 1995 auf 3134 Einwohner ge-
wachsen. Nach 2000 hat sich das 
Wachstum etwas abgeschwächt. 
Auffällig ist der Bestand der Einfami-
lienhäuser, der sich im gleichen Zeit-
raum von 269 auf 530 fast verdop-
pelte. ionschwil ist eine «junge Ge-
meinde», waren doch 2000 nur 7,7 
Prozent über 64 Jahre alt (im Kanton 
waren es 14,4%). ionschwil hatte al-
so in den vergangenen 25 Jahren ei -
ne beträchtliche Anzahl von Zuzü-
gern, die wohl ihre politische Position 
bereits mitbrachten und beruflich an-
ders orientiert sind als die «Einheimi-
schen». Die Nachanalyse der eidge-
nössischen Wahlen 2007 ergab, dass 
die folgenden sozialen Merkmale es 
wahrscheinlicher machen, dass eine 
Person SVP wählt: Unter 25 oder über 

dung und Berufslehre, protestantisch, 
Einkommen bis 5000 Franken. Bei der 
CVP besteht immer noch eine starke 
Bindung an die katholische Wähler-
schaft. 

4. Trennung von Wohn- und 
Arbeitsort 
Der Ausbau der Infrastruktur des pri-
vaten und des öffentlichen Verkehrs 
erleichtert das Pendeln zwischen 
Wohn- und Arbeitsort. Die Zuzüger 
fanden in Jonschwil den gesuchten 
Wohnraum; oft liegt der Arbeitsplatz 
indessen ausserhalb der Gemeinde. 
Die Zahl der Nicht-Pendler ist zwi-
schen 1990 und 2000 leicht gesun-
ken, von 515 auf 496, die Zahl der Zu-
pendler ist von 524 auf 640 gestie-
gen, aber die Zahl der Wegpendler 
nahm von 725 auf 1184 zu. Beliebtes-
ter Arbeitsort der Wegpendler ist Wil, 
gefolgt von Uzwil und St. Gallen. 

5. Wanderung aufs Land 
Die meisten grossen Schweizer Städ-
te haben in den vergangenen 40 Jah-
ren Einwohner verloren. St.Gallen 
beispielsweise zählte 2005 70316 
Einwohner. 1970 waren es noch 
80'852. Insgesamt ist aber die Schwei-
zer Wohnbevölkerung von 6,2 Millio-
nen 1970 auf 7,6 Millionen gewach-
sen. Der Erfolg von linken und grünen 
Parteien in den Städten und jener der 
SVP auf dem Land erklärt sich zum 
Teil dadurch, dass «Wählerpotential» 
der bürgerlichen Parteien von den 
Städten in die städtenahen Gemein-
den gewandert ist. 

Wie anderswo dürften auch in Jon-
schwil etliche Landwirte und Gewer -
betreibende ihre Parteipräferenz 
geändert haben. Sofern es sich dabei 
um Meinungsführer handelte, haben 
sie den Wechsel von der CVP zu SVP 
erst «salonfähig» gemacht. Das poli-
tische Gewicht der in der Landwirt-
schaft Tätigen schwindet freilich. Zwi-
schen 1995 und 2005 nahm die Zahl 
der Beschäftigten im 1. Sektor (Land-
und Forstwirtschaft) in Jonschwil um 
knapp 20 Prozent ab (auf 121). Die 
Zahl der Beschäftigten im 2. Sektor 
(Industrie und Gewerbe) stieg um 30 
Prozent und jene der Beschäftigten 
im 3. Sektor (Dienstleistungen) um et-
was mehr als 50 Prozent. Die Zahl der 
Beschäftigten in Mikrobetrieben (bis 
9 Beschäftigte) nahm um 10 Prozent 
ab, jene in mittleren Betrieben (50 bis 
249) um 133 Prozent zu. Am stärks-
ten zugenommen hat die Zahl der Be-
schäftigten in den Bereichen Nah-
rungs- und Futtermittel, Getränke, 
Tabak, Verkehr, Nachrichtenüber -
mittlung und Gesundheits- und So-
zialwesen. Zurückzuführen ist dies 
auf einzelne erfolgreiche Betriebe 
(Käsehandel, Transportunternehmun-
gen) und dem Beschäftigungswachs-
tum im Gesundheitswesen (Therapie, 
Pflegeheim und Spitex). Die Branchen 
Transporte und Käsehandel waren 
früher eher lokal orientiert. In den 
letzten Jahren haben sich die Unter -
nehmungen erfolgreich auf den 
schweizerischen und europäischen 
Markt ausgerichtet und dadurch ein 
überdurchschnittliches Wachstum er -
fahren. Die gute Verkehrslage an der 
Achse Zürich-St.Gallen hat diese Ex-
pansion sicherlich unterstützt. 
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Parteipolitische Zusammensetzung des Gemeinderates Jonschwi/ 1989 bis 2008 

CVP 	 FDP SP SVP Parteilos 

1989-1992 4 	 1 0 0 0 

1993-1996 4(davon 1 Frau) 	1 0 0 0 

1997 - 2000  4 (davon 1 Frau) 	1 0 0 0 

2001 - 2004 3 (davon 1 Frau) 	2 0 0 0 

2005 - 2008 2 	 2 0 0 1 (Frau) 

Gemeinden 
In der vergleichbaren Gemeinde 
Oberbüren zeigen sich im Trend die 
gleichen Bewegungen bei den 
Wähleranteilen bei den Kantonsrats-
wahlen 1992 bis 2008: Kontinuierli-
cher Rückgang des Wähleranteils der 
CVP von 57,5 auf 29,4 Prozent, kon-
tinuierliche Zunahme des Wähleran-
teils der SVP von 12 auf 38,8 Prozent, 
wellenförmige Entwicklung bei SP 
und FDP. Die Bevölkerung Ober -
bürens ist ebenfalls stark gewachsen, 
von 2880 Einwohnern 1980 auf 3946 
im Jahr 2000 (plus 37%). Weniger 
markant ist die Zunahme an Einfami-
lienhäusern, von 380 auf 483. Wie 
Jonschwil weist die Gemeinde eine 
relativ junge Bevölkerung auf. Es gibt 
annähernd so viele Zupendler (1 205) 
wie Wegpendler (1384). Oberbüren 
wies 2006 einen tieferen Steuerfuss 
(137%) und eine höhere Steuerkraft 
(1 798 Franken) auf als Jonschwil 
(162%, 1495 Franken). 

Folgen für das politische 
Leben in den Gemeinden 
Nach den ungeschriebenen Regeln 
der Konkordanz sollten die politi-
schen Kräfte ungefähr entsprechend 
ihrer Stärke in den Behörden vertre-
ten sein. Durchaus vereinbar mit die-
sen Regeln war von 1882-1885 in 
Jonschwil, dass exakt die selben Per -
sonen sowohl Mitglieder des Kirchen-
verwaltungsrates wie des Gemeinde-
rates waren, denn dies entsprach der 
damaligen Sozialstruktur der Ge-
meinde und der Dominanz der Ka-
tholisch-Konservativen Partei. Bis 

FDP gewählt wurde, stellte die CVP al-
le Gemeinderäte. Heute widerspiegelt 
die Zusammensetzung des Gemein-
derates nicht mehr die Wähleranteile 
der Parteien (siehe Tabelle unten). 
Was die Vertretung der SVP angeht, 
ist Jonschwil im kantonsweiten Ver -
gleich keine Ausnahme. Obwohl sie 
wählerstärkste Partei ist, ist sie im Ge-
meinderat nicht vertreten. Im Kanton 
St. Gallen stellt die SVP bis jetzt ledig-
lich zwei Gemeindepräsidenten. Im 
Stadtrat der Hauptstadt St. Gallen ist 
sie nicht repräsentiert. Auch die seit 
2003 als lokale Sektion organisierte 
SP hat keine Vertretung im Gemein-
derat. 

Bei den National- und Kantonsrats-
wahlen scheint der Wahlentscheid für 
die SVP mehr mit nationalen Themen 
und Köpfen zusammenzuhängen als 
mit lokalen. Dies widerspiegelt einen 
Trend in der politischen Kommunika-
tion. Sie spielt sich immer stärker über 
die nationalen Medien ab und immer 
weniger face to face, also von Ange- 

gen und bei persönlichen Kontakten. 
Das Wählerpotenzial für eine starke 
Vertretung der SVP in den Gemein-
debehörden wäre vorhanden. Es 
braucht aber auch noch die Köpfe auf 
lokaler Ebene, welche diese Ämter 
besetzen können. Ferner muss man 
sich, um bei Kampfwahlen nach dem 
Mehrheitswahlrecht erfolgreich zu 
sein, zur politischen Mitte hin bewe-
gen. In den meisten Gemeinden des 
Kantons St.GaIIen bleibt für die SVP 
noch einiges zu tun, um entspre-
chend ihrer Wählerstärke in den loka-
len Behörden vertreten zu sein. 

Prof. Dr. Silvano Moeck/i, 
Politikwissenschafter an der 

Universität St. Gallen 



Jolanda Grob-Rüesch (CVP) Chantal Sutter (SVP) 
	

Marcel Hegelbach (SVP) 	Mario Da Ros 
Schulrätin (bisher) 	Schulrätin (bisher) 

	
Schulrat (bisher) 	 (parteilos) 

Schulrat (neu) 

1 
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( 	) 	In den Gemeinderat 

Stefan Frei (FDP)  
Gemeindepräsident (bisher) 	 .-.‚ 

«Das klare Resultat im ersten 
Wahlgang für den ganzen  
Gemeinderat ist eine Bestäti- 
gung unserer bisherigen Ar-  
beit und motiviert uns, mit 
diesem Team die Gemeinde Gabi Bühler (parteilos) 	Marcel Muriset (CVP) 

Jonschwil auch in den kom- Gemeinderätin (bisher) 	Gemeinderat (bisher) 
menden vier Jahren weiterzu- 

entwickeln. » 

In den Schulrat 
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Roland Vettiger (CVP) 	Bruno Näf (SVP) 
Gemeinderat (bisher) 	Gemeinderat (neu) 

Markus Häne (CVP) 
Schulratspräsident 
(bisher) 

«Bildung ist fundamental für 
unsere Jugend. Ich freue 
mich, zusammen mit meinen 
Ratskolleginnen und -kolle-
gen, mich dafür einsetzen zu 
dürfen. » 

Regula Frei Zeller (parteilos) Yvonne Schmitz (parteilos) 
Schulrätin (neu) 	 Schulrätin (neu) 
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